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Ilummer 13 — XII. Jahrgang
Gin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
6ebrucfct unb oerlegt non Jules Werber, Bticpbruckerel, Bern

Bern, ben 1. flpril 1922

Deine fchlanken, meinen Bände

Sab id) über Caften gleiten —
Wunderfame, zarte Cöne

£öften fid) aus ftarren Saiten,
Bieiten fd)tneid)elnd, iule ein IHärchen,
rtleine Sinne eng umfd)lungen,
ünd die Saiten meiner Seele

Baben leife mitgeklungen.

3?rühlingstraum.
Von Grioin Sd)l up.

Und toie deine Bände lockten
Jfus den Saiten Craumgebilde,
Sprangen auf des Cores 51ügel
iîieiner Sebnfud)t. — Tbr Gefilde,

Oeffnet eure Blumenaugen!
Sebt, u)ie durd) das Srüblingsprangen
meine Ciebfte, leidtten Schrittes,
Stolz und läcbelnd kommt gegangen!

Sebt, es neigen fid) die Zioeige
Grübend zu dem IDädcben nieder;
Duftend öffnen fid) die Keldx
Jeder Blüte uon dem Glieder.

Zärtlich greifen in die Blüten
Schlanke Bände meiner Bolden,
Zieb'n fie facht' an durft'ge Elppen.
0, loär id) ein Blütendolden!

Sd)metterling mit bunten Slügeln
Sd)U)lngt fid) gauckelnd in der Sonne,
5ällt hernieder auf die Blumen,
Scblüingt fid) aufwärts, poller Wonne,
mit der Seele hellen Cicbtern,

flugen, die entzückungsfd)iuanger,
5olgt mein £ieb den Sonnengaucklern. —
herrlich Bild im Srübllngsanger!

Deine fd)lanken, weiften Bände
Sah id) über Caften gleiten —

Wunderfame, zarte Cöne

Cöftcn fid) aus ftarren Saiten,
Bieiten fd)meicbelnd, toie ein lOärdjen,
lDeine Sinne eng umfchlungen,
ünd die Saiten meiner Seele

Baben leife mitgeklungen. — —

s« 5) te oter Verliebten.
dtoman bon fÇeIiç SJtöfdjlin.

gfünftes ftapitel. — grans Slunters Silber.
Drei Sog lein fangen froh unb laut, unb eine 333 eile

barauf roaren es ftfjort hunbert unb noch mehr. Sie fangen
in ben Sudfren unb audjdn ben Zannen unb in ben Süfdfen
an ben einfamen Sarfroegen. Unb in ben fremblänbifdjen
Suipertbäumcn, auf beren Jroeige oielfeicht Sapageien ober

Äolibris unb Sarabiesoögel gehörten, trillerten fie gam
ungefdfeut unb heimifd), unb im bidden ©efträudj hinter
bem plätfdjemben Srunnen trieb eine dtachtigall ihr lautes
SSefen, bah es fdjon eher ein Schreien unb fiärmen roar.
?Iber bie gute Stabt Safel fdjlief immer nod), benn roas
tümmerte fie fid) um Sogelfang? 3hr muhten ganj an»

bere unb weniger naturfelige SSedergloden in bie Ohren
läuten, um fie ans Zriebrab bcs SBerfeltags 3U nötigen.

2lber es treifdjte eine Düre oon ber ©unbelbinger»
ftrahe her in ben Storgen hinein, bah alle Söglein aufs
Stal ben Stern anhielten. 3ur Seife gerüftet unb ooll
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bepadt, trat gfrans Slumer oors !>aus, mit ganj tatt»

mähigen, in bie SBeite weifenben Sdjritten fcbon, roährenb

fein Sater in ben Santoffeln bis ans ©artentiirdjen hinter

ihm breinfdjlurfte, als mühte ohne feine Segleitung alles

fdjief gehen, (Es gab nod) einen turäen Sbfdjieb, in bem

ein ftarler ipänbebrud unb ein Sustaufd) Slid um Slid
oon 3lug' su Sug' bas meifte 3U fagen hatte, unb bann

marfd)ierte ber Staler sum Sarf hinüber, roährenb ihm

ber Site nod) feine helle fiiebe auf ben Süden fcheineu

lieh- ©rft als fein Sohn aus bem Schatten heraus mar,

brehte er fid) um unb fchlurfte beruhigt ins Saus 3urüd,

benn nun muhte er ja, bah bie Sonne über feinem grran3

mar, unb bie hütete faft ebenfo gut roie bie Sugen eines

Saters. i

SMeber !reifd)te bie Züre, unb biesmal bebeutete es,

bah ber Staler auf einmal allein auf ber 2Belt mar. Seit»

fam tot unb faft etmas lächerlich ftanben bie Käufer hinter

Nummer 13 — XII. jahrgang Lin Nstt sûr heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von Mes Werder. Luchdruckerel, Lern

Lern, den 1. Npril 1922

Veine fchiankeri, weißen Hänste

Sah ich über Lasten gleiten ^
Wunsterfame, ^arte Löne

Lösten sich aus starren Saiten.
Hielten fchmeicheinst, wie ein Märchen,
Meine Zinne eng umschlungen,
llnst à Zaiten meiner Zeele

Haben leise mitgeklungen.

Frühlingstraum.
Von Lrwin Zchlup.

llnst wie steine Hänste lockten
Aus sten Zaiten Lraumgebilste,
Sprangen aus stes Lores Fillgel
Meiner Sehnsucht. — ihr Sefiiste,

veffnet eure klumenaugen!
Zeht, wie sturch stas Srühlingsprangen
Meine Liebste, leichten Schrittes,
StolX unst lächeinst kommt gegangen!

Seht, es neigen sich stie Iweige
Srüßenst 2U stem Mästchen niester:
vustenst öffnen sich stie Kelche

Zester killte von stem Fliesten,

lärtlich greifen in stie killten
Schlanke Hänste meiner Holsten,

Äeh'n ste sacht' an sturst'ge Lippen.
0, wär ich ein kllltenstolsten!

Schmetterling mit bunten Fillgein
Schwingt sich gauckelnst in ster Sonne,
Fällt herniester aus stie klumen.
Schwingt sich auswärts, voller Wonne.
Mit ster Seele hellen Lichtern,
Augen, stie entzmckungsschwanger,
Folgt mein Lieb sten Sonnengaucklern. -
Herrlich kilst im Srllhlingsanger!

Veine schlanken, weißen Hänste

Sah ich über Lasten gleiten —

Wunstersame, xarte Löne

Lösten sich aus starren Saiten,
Hielten schmeicheinst, wie ein Märchen,
Meine Sinne eng umschlungen,
llnst stie Saiten meiner Seele

Haben leise mitgeklungen. — —

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Möschlin.

Fünftes Kapitel. — Franz Blumers Bilder.
Drei Vöglein sangen froh und laut, und eine Weile

darauf waren es schon hundert und noch mehr. Sie sangen

in den Buchen und auch in den Tannen und in den Büschen

an den einsamen Parkwegen. Und in den fremdländischen
Tulpenbäumen, auf deren Zweige vielleicht Papageien oder

Kolibris und Paradiesvögel gehörten, trillerten sie ganz
ungescheut und heimisch, und im dichten Gesträuch hinter
dem plätschernden Brunnen trieb eine Nachtigall ihr lautes
Wesen, daß es schon eher ein Schreien und Lärmen war.
Aber die gute Stadt Basel schlief immer noch, denn was
kümmerte sie sich um Vogelsang? Ihr mußten ganz an-
dere und weniger naturselige Weckerglocken in die Ohren
läuten, um sie ans Triebrad des Werkeltags zu nötigen.

Aber es kreischte eine Türe von der Gundeldinger-
straße her in den Morgen hinein, daß alle Vöglein aufs
Mal den Atem anhielten. Zur Reise gerüstet und voll
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bepackt, trat Franz Blumer vors Haus, mit ganz takt-

mäßigen, in die Weite weisenden Schritten schon, während

sein Vater in den Pantoffeln bis ans Gartentürchen hinter

ihm dreinschlurfte, als müßte ohne seine Begleitung alles

schief gehen. Es gab noch einen kurzen Abschied, in dem

ein starker Händedruck und ein Austausch Blick um Blick

von Aug' zu Aug' das meiste zu sagen hatte, und dann

marschierte der Maler zum Park hinüber, während ihm

der Alte noch seine helle Liebe auf den Rücken scheinen

ließ. Erst als sein Sohn aus dem Schatten heraus war.
drehte er sich um und schlurfte beruhigt ins Haus zurück,

denn nun wußte er ja, daß die Sonne über seinem Franz

war, und die hütete fast ebenso gut wie die Augen eines

Vaters. >

Wieder kreischte die Türe, und diesmal bedeutete es,

daß der Maler auf einmal allein auf der Welt war. Seit-
sam tot und fast etwas lächerlich standen die Häuser hinter
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